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wie das noch unter
Beners Leitung durch
die Rh B massgebend
geförderte, dreibändige
«Bürgerhaus»-

Werk, das «Burgenbuch
» und die nun

im Erscheinen begriffene

und ihrer Vollendimg

zuschreitende
Gesamtdarstellung aller
Kunstdenkmäler
des Kantons wären
ohne die grosszügige
Unterstützung der
Rhätischen Bahn gar nie
möglich gewesen, da
hierfür der Weitschich-
tigkeit des Stoffes und
der Kostspieligkeit der
Aufnahmen wegen
erhebliche Mittel nötig
sind. Daneben erfuhren
aber noch viele andere Bemühungen, die hier nicht im Einzelnen
aufgeführt, sondern nur umschrieben werden können, den nie
versagenden Beistand der Rhätischen Bahn: so das Werk Zen-
drallis über die Bündner Baumeister, Bestrebungen folkloristischen

Charakters wie die Sammlung und Publikation von
Volksliedern und Sagen, ferner linguistische Enqueten für den Aufbau

der romanischen Wörterbücher, auch Arbeiten des Spatens
auf prähistorischen und römischen Kulturstellen — sei es, dass
die Bahn mit Beiträgen einsprang oder Freifahrten und Arbeitskräfte

zur Verfügung stellte.
Was aber die Klimiatologie und Naturwissenschaft

anlangt, so zählt die Bahn zu den tatkräftigsten
Förderern des Forschungsinstitutes in Davos Wie der
Lawinenforschung auf Weissfluhjoch. Und während der «Naturschutz»
unter dem Dach des Verwaltungsgebäudes eine Heimstätte für
sein Forschungsmaberial fand, erhielten, wie schon erwähnt,
die Sammlungen des Njationalparkes ein eigenes (von den
Architekten Gebr. Sulser, Chur, erbautes) Museum auf dem Anwesen
der Rh*B, die ihm als Mitgift noch das grosse Triptychon von
Giovanni Giacomettis Meisterhand spendete.

So haben sich also auch hier «eh man es denkt», «Natur
und Kunst gefunden», und damit begegnen wir wieder den
beiden das Tor behütenden Gestalten die uns beim Eintritt be-
grüssten». Erwin Poeschel

Rudolf Gelpke zum Gedächtnis
Ein Lebenslauf hat sich vollendet, vollendet im vollen

Inbegriff des Wortes. Ein Idealist hat in zwanzigjähriger, zäher
Pionierarbeit als Einzelgänger sein Ziel erreicht, in einem Aus-
mass, wie es kaum einem Ingenieur je beschieden war. Dazu
ein Werk internationaler friedlicher Kooperation, dessen
Verwirklichung dem ganzen Lande zum Segen gereicht hat — bis
der Wahnsinn des Krieges es auf unbekannte Dauer seinem
völkerverbindenden Zweck entriss. Es liegt eine tiefe Tragik
darin, dass sein Schöpfer diese Katastrophe noch erleben musste.
Der Fall ist so aussergewöhnlich, dass ihm an dieser Stelle, wo
sich Gelpke vor 35 Jahren zum erstenmal für seine Idee der

Abb. 4. Drelschrauben-Sulzerdieselschlepper «Zürich», 2400 PSe, der Schweiz. Reederei A.-G. Schleppt 2500 t nach Basel

Schiffbarmachung des Oberrheins eingesetzt hat, auch eine ausser-
gewöhnliche Würdigung gebührt.

Der Schreiber dieser Zeilen muss sie einleiten mit drei
Erinnerungen an seine gemeinsam mit Gelpke begonnene Studienzeit
an der Ingenieurschule des Eidgen. Polytechnikums vor bald
fünfzig Jahren. Dort wirkte damals als begeisterungsfähiger
Lehrer im Planzeichnen Prof. Dr. h. c. Fridolin Becker. Wenn er
beim Zeichnen einem der Studierenden den «Steinbruch» oder
die «Kiesgrube» auf sein Blatt hin zauberte, sammelte sich
eine ganze Gruppe Wissbegieriger um den Tisch, um Beckers
anregenden Plaudereien über den künftigen Ingenieurberuf und
seine Ziele zu lauschen. Ein Lieblingsthema Beckers war dabei
die Binnenschiffahrt, die frühere Bedeutung der schweizerischen
Wasserstrassen, deren Flusstrecken allerdings nur talwärts
befahren werden konnten. Von einer solchen Plauderstunde trug
Gelpke den zündenden Funken für sein späteres Wirkungsfeld
im Herzen davon. — Unser zweites gemeinsames Erlebnis war
ein Anschauungsunterricht anlässlich einer sommerlichen Badenfährt

auf den damals noch klaren und munter dahinschiessenden
Wellen der Limmat. Gelpke und ich sassen links und rechts neben
Becker und Hessen uns weiter mächtig beeindrucken. Und die
dritte Erinnerung ist die, dass Gelpke im «Wasserbau» bei Prof.
Zschokke als Uebungsaufgabe nicht Flussbau oder eine
pneumatische Fundation, sondern — als einziger vom ganzen Kurs —
eine Schiffschleuse wählte, also ein Objekt, an dessen praktische
Verwendung bei uns damals wohl noch keiner dachte, ausser ihm.

Aber auch sonst war Rud. Gelpke schon damals ein
Einzelgänger unter den Kommilitonen, ein Träumer oder Spintisierer,
wie ihn realer orientierte Kameraden gelegentlich nannten. Er
ging immer seine eigenen Wege. Der tiefere Sinn und die berufliche

Auswirkung dieser Eigenart hat sich dann erst später, aber
umso glänzender ausgewirkt in seinem einzigen, dafür umso
grössern Lebenswerk.

Gelpke, von seinem Ziel der Wiedererweckung schweizerischer
Binnenschiffahrt erfüllt, ging bald nach Erwerbung des Ingenieur-
Diploms an die Verwirklichung seiner Pläne, und zwar
systematisch, indem er die Erstreckung zunächst der Rheinschiffahrt
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Abb. 1. Erste
vor Anker an

Versuchsfahrt Rud. Gelpkes : Dampfer «Justifia» (200 PSi)
der alten Basler Schifflände am 26. August 1908

Rheinhafenverkehr in Basel
(ohne Transi! über Basel hinaus)

Der voraussichtliche Verfahr für 1939

isr abgeleitet- aus den ePfekr.

Werten bis 31. Juli 1939 j-

I zu Berg

m

I 25

Abb. 2.

Rhein

¦ IMill.t -
aooooo

600000

100 000

200'000t

Verteilung auF Rhein und
Hüninger-Kanal

Wmm
Mttfferer Abf/uss
In Basel 1939

-W29m3/sec JESI

» *Hf
Mr

- Hv m

¦10%
+20*

HI -HIHel
10%

È»

3D 33 1939 1921 25 30 35 1939 ''

Entwicklung des Basler Rheinhafenverkehrs 1831 bis «1939»



17. Februar 1940 SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 83

über Mannheim, bzw. Strassburg hinaus bis Basel, als dem
schweizerischen Eingangstor, ins Auge fasste. Dazu waren
einmal praktische Kenntnisse in navigationstechnischer Hinsicht
nötig, natürlich auf dem fliessenden Wasser. Er erwarb sie auf
Kähnen und Schleppdampfern der deutschen Rheinstrecke so
gründlich, dass er selbst als Schiffer wie als Steuermann und
Kapitän seinen Schleppzug durch alle Fährnisse der Kiesbänke
und seichten Uebergänge mit Sicherheit zu führen verstand. Er
wurde Fachmann in der Stromschiffahrt,
und mit berechtigtem Stolz ging er am
26. Aug. 1903 zum ersten Mal an der alten
Basler Schifflände vor Anker (Abb. 1),
nachdem er schon 1902 in einer kleinen
Werbeschrift «Die Ausdehnung der
Grossschiffahrt auf dem Rhein von Strassburg
bis Basel» propagiert hatte. 1904 erfolgte
die Gründung des Vereins für die Schifffahrt

auf dem Oberrhein, 1908 die seines
Organs, der «Rheinquellen».

Damit hatte Gelpke als eigentlicher
Pionier der Schweiz. Rheinschiffahrt sich
legitimiert und nun Hess er, allen sSwierig-
keiten zum Trotz, nicht mehr locker. Er
war in jeder Hinsicht unabhängig und hat
in jenen Jahren der Versuchsfahrten1) seiner
Idee auch grosse finanzielle Opfer gebracht;
er war eben Idealist. Als solcher hielt er
auch fest an der Schiffahrt auf dem offenen
Strom, am sog. «Freien Rhein», wie das
spätere Schlagwort lautete. Damals begann
sein Kampf gegen den Plan eines Rhein-
Seitenkanals Strassburg-Basel, der als
Kombination von Kraftnutzung und Schiffahrtstrasse

den Wasserverkehr vom internationalen,

«freien» Rhein über elsässisches
Gebiet hätte leiten sollen. Dass aber Gelpke
früher in einem gestuften Fahrwasser kein
Hemmnis für die Grosschiffahrt nach Basel
erblickte, vielmehr einer partiellen
Kanalisierung des Oberrheins, mit zwischengeschalteten

Regulierungsstrecken, das Wort
redete, hat er in der «SBZ» vom 25. Febr.
1905 (Bd. 45) selbst ausgeführt.

Später verschärfte sich seine Forderung
nach Schaffung einer ungebrochenen
Wasserstrasse mittels einer durchgehenden
Niederwasserregulierung bis Basel,
ungeachtet der Klippe der Isteiner-Schwelle,
und unter Verzicht auf jegliche Kraftnutzung. Damit kam es
zur Krise zwischen seiner Ideal-Vorstellung und der harten
Wirklichkeit, den unerbittlichen Realitäten, zu seinem Kampf
gegen die schweizerischen Wasserbau-Fachleute, vertreten
durch die Ingenieure H. E. Grüner, Prof. E. Meyer-Peter, Prof.
A. Rohn und F. Rothpletz und den Schreiber dieser Zeilen als
Herausgeber der «SBZ», aber auch gegen die Schweiz. Realpolitiker,

die in der Regulierung Kehl-Istein mit Umgehung der
Isteinerschwelle durch das Kembser-Kanalkraftwerk die erreichbare

und befriedigende Mittellösung erblickten und verfochten.
Die «Resolution» vom 16. Dez. 1921, bzw. 10. Mai 1922, samt dem
«Accord», dem sog. Kompromiss bezügl. Rückstau bis zur Birs-
mündung und Schweiz. Anteil an der Kraftgewinnung, wurden

• rechtskräftige Grundlage
für die seither erfolgte
Ausführung des Kembserwerks.
Immerhin trug die durch
Gelpke befeuerte heftige
Opposition wesentlich bei
zu den reichlichen Abmessungen

der künstlichen
Wasserstrasse mit ihren zwei
25 m weiten Schleusen von
100 und 185 m Länge. Leider

führte jener Kampf auch
zu einer Entzweiung
zwischen uns beiden; Gelpke
zog sich verärgert als
Schweiz. Delegierter in der
Rhein-Zentralkommission

zurück und Uberliess die
Vollendung seines Werkes
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RUDOLF GELPKE
DER SCHÖPFER DER

SCHWEIZER. RHEINSCHIFFAHRT

5. Okt, 1873

Andern, in einer gewissen Aehnlichkeit mit Alfred Escher, dem
Schöpfer der Gotthardbahn. Als aber die Arbeit fertig dastand
und eine Entwicklung unserer Rheinschiffahrt ermöglichte, die
selbst Gelpkes eigene Erwartung übertraf, versöhnte er sich mit
der Lösung und auch mit mir. «Die Zeit — so schrieb er mir 1931
— heüt nicht nur alle Wunden, sondern auch alle Eitelkeiten und
Selbstüberschätzungen Immerhin ist es erfreulich, dass auch
in unserer Zeit der Gleichmacherei und der Massenwirkungen

das Persönliche sich noch durchsetzen
kann, sofern der Glaube den Willen unterstützt

Es drängt mich, Ihnen im Geiste
die Hand zu drücken» Diese Worte
kennzeichnen den ritterlichen Charakter
Gelpkes, der imstande war, einem seiner
schärfsten Widersacher nach ausgefoch-
tenem Kampf nicht mehr zu grollen und
ihm das auch zu sagen. —

Rud. Gelpke zeichnete sich auch im
Nationalrat — dem er von 1917 bis 1935
angehört hatte •— durch seine Unabhängigkeit

von jeglicher Parteiparole aus. Wenn
er dabei gelegentlieh auch etwas aus dem
Geleise geriet — wem wäre das nicht auch
schon passiert —, so tat dies der
allgemeinen Achtung vor seiner Persönlichkeit
keinen Abbruch. Er blieb eben zeitlebens
der Einzelgänger und Idealist, dem Oppor-
tunitätsrücksichten fremd waren, also kein
guter «Politiker» in der Kunst des Erreichbaren.

Und trotzdem hat er sein Lebensziel

erreicht: der Oberrhein ist schiffbar
geworden, und zwar in einem Mass, das
alle Erwartungen in den Schatten stellte
(Abb. 2). Die maximale Belastung eines
Rheinkahns erreichte 1938, dank der 1931
begonnenen und im Rohbau nahezu vollendeten

Niederwasserregulierung, die stattliche

Zahl von 1564 t, die eines
Selbstfahrers 1059 t. Innerhalb Jahresfrist stieg
die Zahl der selbstfahrenden Güterboote
um 20°/0 auf 2107, ihre Ladung um 28%
auf 610849 t (1938). Die Verbesserung des
Rheinfahrwassers erhellt auch deutlich aus
dem Rückgang des Kanalverkehranteils,
der noch 1934 mit rd. 1,5 Mill, t den
Rheinverkehr um das 41/3 fache übertraf2). Aber
auch die Abhängigkeit von der
Wasserführung, wie sie vor 1931 deutlich im

Rheinverkehr zum Ausdruck kam, ist durch die Regulierung
wesentlich verkleinert worden, wie dem Diagramm rechts
zu entnehmen. Sogar Gelpkes Traum eines direkten
Schiffsverkehrs von London bis Basel ist Wirklichkeit geworden,

13. Jan. 1940

s) Die Werte für 1939 sind, da mit Ende August die Schiffahrt
eingestellt werden musste, schätzungsweise extrapoliert, und zwar aus den
Ergebnissen bis Ende Juli 1939 in Beziehung zu den entsprechenden von
1937. Das Jahr 1938 war nämlich schon nicht mehr normal, weil von der
September-Oktober-Krise spürbar überschattet ; überdies war die Wasserführung

gegen Ende 1938 ausgesprochen gering (vgl. die Angaben am
Rande rechts der Abb. 2). Im Gegensatz dazu waren die Wasserverhältnisse
gegen Ende 1939 derart vorzügliche (-|-43,7°/o über Mittel), sogar bessere
als 1937, dass unsere Extrapolation in Wirklichkeit, ohne den Krieg,
ohne Zweifel noch erheblich übertroffen worden wäre.

3IÖ KSK
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') Vergi, seinen Bericht in
«SBZ» vom 17. Febr. 1906 (Bd. 47).

Abb. 3. Rheln-See-Motorboot «Bernina» der «Schweiz. Reederei A.-G.» am Ziel seiner Jungfernfahrt London-Basel
am 14. Juni 1986. — Gebaut auf der Walsumwerft der GHH nach Plänen von Schlffbauing. Ad. J. Ryniker, Basel
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wie Abb. 3 es zeigt; diese Boote, «Albula» und «Bernina», sind
befähigt und berechtigt, alle europäischen Küsten und Häfen zu
befahren und mit Basel zu verbinden*). Wahrlich, Gelpke durfte
sich mit gutem Gewissen und hoher Befriedigung in sein otium
in der Abgeschiedenheit Waldenburgs zurückziehen.

Wir Schweizer sind nicht Freunde äusserlicher Auszeichnungen

und Ehrentitel. Aber was ich gelegentlich zu Kollegen
schon geäussert, bei diesem Anlass möchte ich es öffentlich
anregen: Zu Unterst am Kleinhüninger Rheinufer, an der Spitze
der Hafeneinfahrt, hoch über dem Rhein sollte man diesem
Manne ein Denkmal setzen. Ein rohbehauener Block aus schönem
Granit trage die Inschrift

DEM SCHÖPFER UNSERER RHEINSCHIFFAHRT
RUDOLF GELPKE

DAS DANKBARE SCHWEIZERVOLK
C. J.

MITTEILUNGEN
Modellversuche an Blitzfängern. Wir haben in Bd. 110 (1937),

Nr. 1, S. 8 über die experimentellen Feststellungen von A. Schwaiger
hinsichtlich des «Schutzraums» von Erdseilen berichtet1). In
«ETZ» 1939, Heft 23 und 24 veröffentlichen A. Matthias und
W. Burkhardtsmaier abweichende Ergebnisse von ausgedehnten
Versuchen an Blitzmodellen, für die ihnen allerdings nur
Spannungen von 500 bis 600 kV zur Verfügung standen (gegenüber
den 2000 kV des in der Landesausstellung vorgeführten Stoss-
generators*) und den wirklichen Gewitterspannungen8), von der
Grössenordnung 105kV). Ihre Feuerprobe erhalten Ergebnisse
von Modellversuchen erst durch Beobachtungen in natura, wie
sie in der Schweiz Ing. K. Berger seit Jahren anstellt4). Der
Blitz geht seine eigenen Wege, unbekümmert um die Schulgeometrie,

weist aber, bei aller Launenhaftigkeit des Einzelfalls, im
Grossen statistisch zu erfassende Gesetzmässigkeiten auf, die mit
relativ geringem Material- und Zeitaufwand festzustellen eben
der Sinn von Grosszahlversuchen am Modell ist. Dieses, z. B.
eine aus einer Metallplatte (Erdoberfläche) hervorragende
Fangspitze, stelle etwa im Masstab 1:100 einen aufrechten Blitzableiter

dar. Auf die Blitzspitze in «Wolkenhöhe» (8 bis 10 mal
höher als die Fangspitze) wird die Spannungswelle geleitet:
Befindet sich die Blitzspitze gerade über der Fangspitze, so erfolgt
der Einschlag in diese. Bei grossem seitlichen Abstand der beiden
Spitzen schlägt der Blitz in die Erdplatte. Liegt die Blitzspitze
in einer (ringförmigen) Zwischenzone, so streut der Einschlag
zwischen Platte und Fangspitze; ein von dieser Zwischenzone
ausgehender Blitz heisse «gefährlich». Um nun den «Schutzraum»
der Fangspitze zu ermitteln, wird deren Umgebung in der durch
Fang- und Blitzspitze bestimmten lotrechten Ebene mit einer
Probespitze abgesucht, die das zu schützende Objekt darstellt.
Schlägt von 100 «gefährlichen» Blitzen keiner in die Probespitze,
so liegt sie innerhalb des Schutzraums. Als dessen Grenze kann
man etwa jene Fläche definieren, wo die Probespitze von 100
erteilten Schlägen einen auf sich zieht. Als Schutzraum ergibt
sich so ein zeltähnlicher, oben in die Fangspitze mündender
Drehkörper, schlanker bei negativer, dicker bei positiver (in
natura vorherrschender) Erdpolarität. Aehnlich wird der first-
förmige Schutzraum eines Erdseils ausgemessen: Ueber der
Metallplatte (Grundwasser) stellt eine trockene Sandschicht
isolierenden (Fels-)Grund dar, darüber ein waagrecht gespannter
Draht das Erdseil, ein zweiter, paralleler Probedraht das zu
schützende Leitseil. Die genauere Gestalt des Schutzraums wird
je nach der «Normierung» der Versuchsbedingungen, insbesondre
der Zahl der in jeder Lage des Probekörpers erzeugten Blitze
variieren ; er gewährt keine absolute, sondern allenfalls eine sehr
hohe Sicherheit. Nach dem gewünschten Sicherheitsgrad werden
sich in der teuren Wirklichkeit die zu treffenden Massnahmen
richten, bei Hochspannungsleitungen speziell die Ausgestaltung
der Mastköpfe, von denen die Verfasser eine Modellreihe (mit
zwei oder drei Erdseilen) angeben, die sich bei ihren Versuchen
als «völlig geschützt» erwiesen hat.

Eidg. Technische Hochschule. Die E.T.H. hat nachfolgenden
Studierenden auf Grund der Prüfungen das Diplom erteilt:

Als Architekt: Alblker Paul von Schaffhausen; de Bosset
Renaud von Neuenburg und Neuveville (Bern) ; Cons tan tines cu
Frl. Rodica von Bralla (Rumänien); Goldschmied Frl. Anna von
Trnava (C. S. R.) ; Keller Siegfried von Todtnau (Deutsches Reich) ;
Meister Alfred von Zürich ; Perraudin André von Sitten (Wallis)

; Wagner Richard von Mosnang (St. Gallen) ; W1 r z Ernst von
Zetzwil (Aargau).

*) Näheres vergi. Bd. 109 (Nr. 1) (2. Jan. 1987) ; daselbst eingehende
Analyse des Basler Rheinhafenverkehrs.

') Ueber frühere Modellversuche Schwaigers In Bd. 102 (1983), Nr. 23, S. 284.
9) Siehe Bd. 114, Nr. 14, S. 169.
») Ueber den Mechanismus des Gewitters vgl. «SBZ» Bd. 106 (1986),

Nr. 2, 8 .20.

') Siehe «SBZ» Bd. 109 (1987), Nr. 4, S. 46.

Als Bauingenieur: El-Arousy Abdel-Azlz von Kairo (Aegypten) ;

Brandestini Antonio von Pola (Italien) ; B r a n g e r Andreas von
Davos (Graubünden); Dubas Charles von Enney (Freiburg); Everts

usutr V Uli ivcaswil uuuigdUJ, oouacx SC1UU
(Bern) ; Spillmann Pierre von Eglisau (Zürich) ; o c u u r. m a u >»

Franz von Sarnen (Obwalden) ; V o n M o o s Christian von Malans
(Graubünden) ; Walter Georg von Basel.

Als Maschineningenieur: Abt Hans von Berlin (Deutsches Reich);
Berenschot Jan Jacob von Arnhem (Holland); Bulla Gilberto von
Cabbio (Tessin) ; C z a p s k i Werner J. von Berlin (Deutsches Reich) ;

Epprecht Max von Zürich ; Fiori Giovanni von Brontallo (Tessin) ;
F o u r n i e r Franz von Winterthur (Zürich) ; F o u T i k Tsoi von
Canton (China) ; Frischknecht Ernst von Herisau (Appenzell
A.-Rh.); Gallmann Fritz von Mettmenstetten (Zürich); Giaco-
metti Albert von Vicosoprano (Graubünden) ; Hassan Mohamed
Izzedin von Kairo (Aegypten) ; Hausammann Werner von Basel ;

Hesselink Frans, holländischer Staatsangehöriger ; Luck Heinrich
von Seuzach (Zürich) ; Moine Paul von Montignez (Bern) ; M o n -
t a n d o n Roger von De Locle (Neuenburg) ; Müller Hans von Rüti
(Zürich); Rickenbacher Hans von Zegllngen (Baselland); Sulzer

Walter von Winterthur (Zürich); Szulewicz Joseph von
Warschau (Polen) ; deVreede Simon Cornells von Noordwijk THolland) ;
Walleser Friedrich von Heidelberg (Deutsches Reich); Wartenweiler

Martin von Neukirch a. d. Thur (Thurgau); Wuhrmann
Karl von Zürich und Kilchberg; Y b a r r a Diego von Caracas
(Venezuela).

Als Elektroingenieur : A m m a n n Charles Antoine von Lausanne
(Waadt) ; A m s t u t z Arnold von Sigriswil (Bern) ; Arn Ernst von
Büetigen bei Büren (Bern) ; B o v a r d Fritz von Cully (Waadt) ; Erai-
1 o w s k y Marcel von La Chaux-de-Fonds (Neuenburg) ; Chevalley
Paulus von Lausanne und Champtauroz (Waadt): Grünewald Ernst
von Giessen (Deutsches Reich) ; H u b e r Rudolf von Knonau (Zürich) ;
jacquemart Marcel von Luxemburg; Kern Hans von Bülach
(Zürich) ; Kloosterman Ate Hendriks von Almelo (Holland) ;

Kraminer Friedrich von Buczacz (Polen); Locher Fritz von
Basel und Hasle bei Burgdorf (Bern); Melliger Alfred von Zürich;
Meloni Mario von Schlieren (Zürich) ; Naef Gottlieb von Henau
(St. Gallen) ; Schachenmann Kurt von Schaffhausen ; Thiemann

Hugo von St. Gallen.

Als Ingenieur-Chemiker: Alt h er Frl. Hedwig von St. Gallen;
B a y o u m i Ahmed Abdel Kader von Damietta (Aegypten) ; B1 u n -
s c h y Leo von Niederrohrdorf (Aargau) ; Bourquin Jean Pierre von
Buttes, La CÔte-aux-fées und Les Verrières (Neuenburg); Bourrier
Lucien Antoine von Lyon (Frankreich) ; F r a t e r Stefan von Györ
(Ungarn) ; F u r r e r Max von Brttgglen (Solothurn) ; H 5 f e r Heinz
von Schlesisch-Ostrau (Protektorat Mähren) ; N a m e k Med hat von
Aegypten; von Sprecher Hans von Luzein (Graubünden); Tyber
Frl. Ruth,, staatenlos ; Winter Max von Weiningen (Thurgau) ;

W y d 1 e r Erhard von Zürich und Schaffhausen.

Als Kulturingenieur: Maurer Albert von Wallisellen (Zürich).
Als Mathematiker: E c k m a n n Beno von Bern (m it Auszeichnung);

Pestalozzi Anton von Männedorf und Zürich; Vogel'
Walter von Solothurn ; Weber Ulrich von Zürich.

Als Physiker: Bradt Helmut von Berlin (Deutsches Reich).
Als Natur Wissenschafter: Ahi Albert von Winterthur (Zürich);

Brunnschweiler Edwin von Hauptwil (Thurgau); Siegrist
Hans von Stüfa (Zürich) ; Studer Siegfried von NiederBsch (Bern).

Als Tarn- und Sportlehrer für Mittel- und Hochschulen (eidgen.
Turnlehrerdlplom II): Vollmeier Josef von Kirchberg (St. Gallen).

Integrierender Belichtungsmesser. Im graphischen Gewerbe
werden photographische Aufnahmen häufig bei Bogenlampenlicht

gemacht, dessen Intensität I fortwährend schwankt. Ein
zuverlässiger, die Exponierungsdauer regelnder Belichtungsmesser

hätte die Belichtung in dem Augenblick zu stoppen, wo
das Zeitintegral [I (t) dt den für die Aufnahme optimalen Wert
erreicht hat. Wie das mittels einer Photozelle, deren Strom t
dem ausgesandten Lichtstrom, also I proportional ist, bewerkstelligt

werden kann, beschreibt J. L. Michaelson in «General
Electric R.» vom Februar 1939. Es handelt sich darum, 1. für
die auf die photographische Platte auftreffende Lichtenergie eine
zweckmässige Masseinheit herzustellen, 2. jene, dem Integral

(t) dt proportionale Energie in dieser Einheit gleichsam
abzuwägen, d. h. die Anzahl der aufgetroffenen Einheiten zu
registrieren, 3. in dem Moment, wo diese Anzahl den gewollten Wert
erreicht hat, den Lichtfluss zu unterbrechen. Die erste Aufgabe
löst eine durch die Photozelle immer wieder von einer festen
Anfangs- auf eine, durch eine Glimmlampe bestimmte, feste
Endspannung aufgeladene Kapazität C: Unabhängig davon, in
welcher Zeitspanne [r1( f„] die Kondensatorspannung sich um
den vorbestimmten Höchstbetrag J U erhöht, hat die bis zur
Erreichung von d U die photographische Platte bearbeitende
Lichtenergie einen konstanten, nämlich zu _/U proportionalenI
Betrag, da ja ji t) dt C 4 U. Dieser Betrag wird als Einheit

ti
gewählt. Jede mit erreichtem à U erfolgende Entladung des
Kondensators über einen in Reihe mit der Glimmlampe geschalteten

Widerstand R zeigt zweitens an, dass eine Lichteinheit
aufgetroffen ist. Empfängerin der Anzeige ist eine Magnetspule,
die mit der Platte einer Triode verbunden ist, deren
Gitterpotential von dem Entladungsstrom durch R beherrscht wird. Die
Magnetspule kommandiert das Hemmwerk einer Zählvorrichtung.
Hat diese drittens die vorgesehene Anzahl von Rucken ausgeführt,

schaltet ein Relais die Bogenlampe ab.
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